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Bisher weiss man nicht so genau, wo die 
Inkas eigentlich herkamen. Jedenfalls waren 
sie im Tal ihrer zukünftigen Hauptstadt Ein-
wanderer und wurden als wehrhafter Llama 
Hirtenstamm bezeichnet. Einige Experten 
meinen sie seien eine versprengte Gruppe 
der untergegangenen Tiahunaco Kultur auf 
der Suche nach einer neuen Heimat gewesen. 
Dafür spricht aber wenig, wenn man sich die 
reduzierten Motive ihrer Keramik Bemalung 
anschaut. Die für alle Andenkulturen wichti-
gen religiösen Bezüge mit Darstellungen von 
Göttern und Tieren fehlen in der Bemalung 
der neuen Inka Kultur. 

Inka Abstammung?
Dafür spricht aber, dass einige Quellen beri-
chten, die Inka Elite in Cuzco habe eine ande-
re Sprache als das offizielle Quechua gespro-
chen. Vielleicht war es doch das Aymara vom 
Titicaca See. Auch der wichtige Sonnengott 
könnte ein Beweis für eine Tiahuanaco Ab-
stammung sein. Dazu kommt noch das der 
Name des ersten Inka Herrschers Manco Ca-
pac nicht ein Quechua Name ist. Also könnte 
es möglich sein, aber die Abstammung ist im-
mer noch nicht bewiesen.

Neue Heimat Cuzco
In der Gegend von Cuzco, wo sie ihre Haupt-

stadt errichteten, lebten damals die Volks-
gruppen der Gualla, Sauasera und Anta-
sayas. Die Ersten wiedersetzten sich und 
wurden getötet und die anderen unterwarfen 
sich. So wurde Cuzco in einer Höhe von 
3,400 Metern gelegen die neue Heimat der 
Inka. Da sie keine Schrift kannten, ist über 
ihre Geschichte wenig bekannt. 

Inka Reich
Es begann mit einem Stadtstaat im Tal von 
Cuzco um 1200 unter Manco Capac. Insgesa-
mt gab es 18 Inka Herrscher, die letzten 
fünf regierten dann unter Spanischer Ober-
herrschaft. Seine erste grosse Expansion er-
reichte das Inka Reich um 1430. Nach weit-
eren 100 Jahren erreichte es um 1530 kurz 
vor der Ankunft der Spanier seine grösste 
Ausdehnung mit fast 1,000,000 km². Es 
reichte von Ecuador über Kolumbien, Peru, 
Bolivien bis nach Chile und Argentinien. 
Man kann sich dies garnicht vorstellen, aber 
es hatte über 200 Ethnien vereint inklusive 
grosser mächtiger Reiche wie Chimu. 

Gottes Staat - aber anders
Es war ein religiös orientierter und voll 
durch organisierter Staat. Nur so konnte die-
ses enorme Reich verwaltet und kontrolliert 
werden. Erstaunlicherweise lebten im Tal 
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von Cuzco nur maximal 100,000 reine Inkas, 
aber das gesamte Reich hatte über 15 Mil-
lionen Einwohner, einige Experten meinen 
sogar es waren bis zu 30 Millionen. Aber das 
lässt sich nicht mehr nachweisen, da die 
Spanier die meisten quipus in ihrem Chris-
tianisierungsdrang verbrannten. Trotzdem 
lebten sie alle nach den kulturellen Regeln 
der Inka. Das funktionierte, da sie alle vom 
bestens organisierten Inka Verteilungssys-
tem profitierten.

Vergleich mit Anderen
Es ist interessant das Inka Reich mit anderen 
frühen Hochkulturen in der Alten Welt zum 
Beispiel in Mesopotamien und Ägypten zu 
vergleichen. Denn es gibt so viele Ähnlich-
keiten aber auch wesentliche Unterschiede, 
die wir bezüglich der Inka näher beleuchten 
werden. Zu den Ähnlichkeiten gehören die 
durchorganisierten Verwaltungsstrukturen, 
die mit detaillierten Aufzeichnungen den 
riesigen Staat kontrollieren. An der Spitze 
des Reiches steht immer ein gott ähnlicher 
Herrscher. Er regiert mit festgelegten re-
ligiösen Ritualen und eine Priesterschaft 
stellt den wichtigen tief verwurzelten Glauben 
der Gesamtbevölkerung sicher. 

So werden sie zu enormen Arbeitsleistungen 
für das prunkvolle Leben des Herrschers und 
aussergewöhnlich grossen Palast und Tem-
pelbauten überzeugt. Dies geschieht meist 
freiwillig, denn sie arbeiten ja für die Ehre der 
Götter und verdienen sich so ihre göttliche 
Anerkennung mit einem Leben im Jenseits. 
Alle alten Reiche hatten eine grosse und ef-
fektive Berufsarmee, die teils brutal gegen 
erklärte Feinde vorging. Um zukünftige Auf-
stände der besiegten Königtümer zu vermei-
den, wurden grosse Teile der Bevölkerung 
deportiert und der eigenen Religion und Kul-
tur unterworfen quasi umerzogen und ange-
passt.

Unterschiede des Inka Reiches
All dies traf mehr oder weniger auch auf die 
Inka zu. Viele Historiker beschreiben aber 
die Funktion des Inkastaats mit Wörtern wie 
Frondienst, Zwangsarbeit, Leibeigene und 
Staatssklaven. Dies ist immer eine Frage der 
Interpretation und der heutigen politisch ver-
schieden gefärbten Sichtweisen, besonders 
wenn es keine schriftlichen Quellen gab, 
denn die Inka hatten vor 500 Jahren noch 
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keine Schrift. Ferner müssen die Aufzeichnun-
gen der überlebenden Inkas, die unter dem 
Einfluss der spanischen Priester entstanden, 
mit Bedacht interpretiert werden. Ausserdem 
waren diese letzten Inkas christlich getauft 
und mit machen Darstellungen schützten sie 
wohl ihren alten Glauben, oder schrieben auf 
was den Spaniern besser gefiel. 

Erster Sozialstaat
Aus diesem Grunde sehen wir das nicht so 
und dafür gibt es viele Hinweise. Wir sehen das 
Inka Reich als den ersten Sozialstaat der Welt. 
Im Grunde bestand das über 8,000 km grosse 
Inka Reich mehrheitlich aus einer bäuerlichen 
Kultur, die nicht unterdrückt war. Nur in der 
Hauptstadt Cuzco lebte eine kleine Elite mit 
einem recht aufwendigem Lebensstil. Neuere 
Untersuchungen an vielen Mumienbündeln 
bezeugen, dass für die einfache Landbevölker-
ung im ganzen Reich keine Mangelerscheinun-
gen nachzuweisen waren. 

Ein weiterer Beweis für einen Sozialstaat ist 
die Regelung, dass Bergarbeiter nur halbtags 
arbeiten mussten, um sie zu schonen. Hier 
müssen wir auch bedenken, dass alle Boden-
schätze Eigentum des Inka waren und somit 
Bergarbeiter für ihn und nicht den ayllu arbe-
iteten. Und wie steht es mit der Feldarbeit, die 
der Inka selbst und die Elite auf Reisen in ein-
fachen Dörfern leisteten, um der Bevölkerung 
das Gemeinschaftsgefühl zu demostrieren. Ja 
es war eher ein kurzer ritueller Akt, aber welche 
andere Herrscherkultur hat dies so praktiziert?

Umfangreiches Speicher Netzwerk
Das lag wohl an den über das ganze Reich 

verteilten Lebensmittel Speichern den soge-
nannten qullqa. Hier lagerten Vorräte für viele 
Jahre und die wurden in andere Regionen bei 
Missernten geliefert. Hier zeigt sich ein wich-
tiger Teil des Verteilungssystems des Inka 
Sozialstaats. Die Speicher dienten auch dem 
Inka Herrscher bei Reisen und der Armee zur 
Versorgung bei Feldzügen. Darin wurden ne-
ben Lebensmitteln auch Kleidung und Waffen 
gelagert.

Ayllu System
Ayllu war die bäuerliche Dorfeinheit und der 
Mittelpunkt des Lebens des grössten Teils 
der Bevölkerung. Land und Tiere waren das 
Kollektiveigentum des ayllu und alle unter-
stützten einander. Die Dorfeinheiten bes-
tanden nicht nur aus homogenen Gruppen, 
sondern auch aus zugeteilten Fremden, um 
der Inzucht Vorschub zu leisten und die Ern-
ten zu erhöhen. Jedes Paar bekam ein festge-
setztes Mass das sogenannte tupu an Land, 
Saatgut, Kleidung und Werkzeug bei Heirat 
frei zur Verfügung gestellt. Es gab sogar die 
Ehe auf Probe für zwei Jahre. Ging man wie-
der auseinander, musste alles an das ayllu 
zurück gegeben werden. 

Keine Zahlungsmittel
Da es keine Münzen für die Zahlung von 
Steuern gab, musste jede ayllu einen Teil 
seiner Ernte als Tribut übergeben, oder in 
Speichern einlagern. Je ein Drittel war für 
den Inka Herrscher inklusive der Elite und 
die Tempel beziehungsweise Priesterschaft 
vorgesehen. Das letzte Drittel stand dem ayllu 
zur Verfügung. So war es kein System mit fes-
tgesetzten Mengen, bei dem im Falle schlech-
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ter Ernten wenig für die Erzeuger selbst 
übrig blieb, sondern ein System der Teilung 
und Verteilung. 

Völlig Durchorganisiertes Leben
Die Inka teilten das Leben in vielen Leben-
szyklen ein, die sich an den Lebensjahren 
orientierten. Damit waren spezielle Aufgaben 
verbunden, wie für Kinder das Viehhüten und 
für die Alten das Brennmaterial sammeln. 
Kinder bis drei Jahre hatten keine Aufgabe. 
Es gab keine Geburtstage und es scheint, 
dass die Lebenszyklen für alle galten, die in 
einem Jahr geboren wurden. 

Aufnahme in die Gemeinschaft
Mit dem dritten Lebensjahr gab es ein 
Famileinfest mit Essen und sie wurden in 
die Gemeinschaft aufgenommen. Der Vater 
rasierte dem Kind die Haare und diese Sträh-
nen wurden an die Anwesenden übergeben. 
Das sollte wohl ein Symbol für die Aufnahme 
in die Gemeinschaft sein. Die nächste Phase 
war vier Jahre lang und Viehhüten war die 
Aufgabe. Ab dem siebten Lebensjahr kamen 
mehr Aufgaben hinzu. Mit dem 14. Geburt-
stag begann die Pubertätsphase mit einer 
weiteren Feier mit neuen Kleidern und Mäd-
chen bekamen einen neuen Namen. 

Inka Ehe
Ausserdem durften sie jetzt ohne verheira-
tet zu sein Sex haben. Jungen heirateten 
ab 20 und Mädchen ab 16 Jahren. Ab dem 
20. Lebensjahr war eine Heirat nicht zwing-

end nötig, aber meistens üblich, da die jun-
gen Paare kostenlos von der Gemeinschaft 
mit Haus und Feldern ausgestattet wurden. 
Die Ehe auf Probe haben wir schon erwähnt. 
Mann und Frau waren in der Gesellschaft und 
Arbeit gleichberechtigt. Auch Erbschaften 
von der Mutter zur Tochter waren möglich.

Arbeitsleben & Aufgaben
Das Arbeitsleben war in fünf Jahresphasen 
eingeteilt. Ab 20 gehörten zu den Aufgaben 
die Feldarbeit und Instandhaltung der Inkawe-
ge im ayllu Bereich. Arbeitsleistungen für den 
Strassenbau wurden ab 25 Jahren erbracht. 
Der Wehrdienst wurde ab 30 Jahren geleistet, 
aber nur die stärksten und geschicktesten 
wurden genommen. Ab einem Alter von 50 bis 
65 war nur noch einfachere Feldarbeiten ang-
esagt.

Inka Strassen System 
Transporte und die nötige Kommunikation 
für eine effektive Verwaltung funktionierte 
aufgrund eines weitreichenden gepflasterten 
Strassensystems perfekt. Es gab zwei Nord-
Süd Hauptrouten. Die Küstenstrasse war über 
4,000 km lang und bis zu acht Meter breit. Die 
Andenstrasse war über 5,000 km lang und 
durchschnittlich sechs Meter breit. 

Im Zentrum lag Cuzco, wo sich die Hauptstras-
sen aus allen vier Himmelsrichtungen trafen. 
Für Transporte wurden Llamas benutzt, die 
aber nur 30 kg Lasten tragen konnten. Alpaka 
eigneten sich nicht dafür.
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Chaski Staffelläufer 
Lange Hängebrücken aus geflochtenen 
Seilen überquerten tiefe Andenschluchten 
und es gab sogar an Steilwänden in den Fels 
gehauene Tunnel und kleinere Steinbrücken. 
Staffelläufer sogenannte chaski überwanden 
bis zu 240 km Strecke pro Tag und transporti-
erten auch so frischen Fisch von der Küste 
für den Inka nach Cuzco. Zum Vergleich die 
Inka Läufer brauchten für die Strecke von 
Lima nach Cuzco drei Tage und später die 
Spanischen Reiter zwölf.

Ungefähr alle fünf Kilometer befand sich 
ein Meilenstein, diese Distanz wurde legua 
genannt und alle zwölf Kilometer ein kleiner 
Steinunterstand zum Ausruhen. In der Ent-
fernung eines Tagesmarsches waren Lager-
häuser mit Verpflegung und Rasthäuser die 
tambo zur Übernachtung errichtet. An ei-
nem wichtigen Militärstützpunkt gab es zum 
Beispiel ein Lager gefüllt mit 30 Millionen 
Liter Mais. Daran kann man die enorm erfol-
greichen landwirtschaftlichen Erträge durch 
geschickten Terrassenanbau erkennen. 

Mit über 40,000 km war das Inka Strassen-

- 
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netz länger als das der Römer jemals war. Noch 
heute sind einige der Wege gut erhalten, wie 
zum Beispiel der Weg von Cuzco nach Machu 
Picchu oder der über 5,000 Meter hohe Pass 
von La Paz am Illimani vorbei in die Yungas mit 
einem Höhenunterschied von 4,500 Metern. Wir 
sind ihm gefolgt und waren von der Vielfältig-
keit und  den Unterschieden in der Vegatation 
überrascht. 

Echte Meisterleistungen
Man muss sich das mal vorstellen. Die Inka 
kannten nicht das Rad und hatten dadurch 
keine Wagen wie auch keine Zugtiere wie 
Ochsen oder Pferde für zum Beispiel einen 
Pflug. So wurde der Inka Herrscher auch auf 
langen Kriegszügen in einer Sänfte getragen. 
Pferde wurden erst durch die Spanier einge-
führt. Sie kannten auch nicht die Technik des 
Flaschenzugs noch die Töpferscheibe und für 
das Feuer wichtig den Blasebalg oder Zange. 
Letztere wären für die Metallverarbeitung sehr 
hilfreich gewesen. Ihr grösstes Kapital war das 
enorme Humankapital mit viel Muskelkraft. Die 
Werkzeuge waren einfach wie zum Beispiel für 
die Landwirtschaft ein simpler Grabstock und 
einfache Hacke wie auch ein Tuch mit dem Ste-



ine und die Ernte auf dem Rücken getragen 
wurden.

Intensive Landwirtschaft
Die Inka waren Meister der Terrassen- und 
Hydrokultur, die selbst an steilsten Berghän-
gen bewerkstelligten. Die Terrassen wurden 
in einer ausgeklügelten Bauweise mit guter 
Drainage errichtet, damit sie in jeder Steillage 
regen- und erdbebensicher waren. Die Fül-
lung bestand aus Lagen verschieden grosser 
Steine, Sand und fruchtbarer Erde aus dem 
nächsten Fluss hoch getragen. 

Sie bauten in den verschiedenen Höhenla-
gen über 25 Maissorten und fast 300 Kartof-
felsorten inklusive Süsskartoffeln an. Fast 
jedes Tal hatte seine eigene Sorte und die 
meisten waren länglich und sahen eher aus 
wie Karotten. Dazu hatten Kulturen vor ihnen 
die ewig haltbare Kartoffel genannt chuño so-
zusagen gefriergetrocknet. Auf dem Altiplano 
wurden sie mehrere Tage ausgebreitet und 
tagsüber durch die enorm starke Sonne de-
hydriert und nachts gefroren. In Wasser quol-
len sie nach langer Lagerung wieder auf und 
konnten gekocht werden.

Angebaut wurden in den verschiedenen Klim-
azonen auch Quinoa, Lupinen, Amarant, Kür-
bis, Bohnen, Maniok, Yams, Zwiebeln, Paprika, 
Chili, Tomaten, Avocado, Papaya, Passions-
früchte, Bananen, Apfelsinen, Maulbeeren, 
Erdnüsse, Cashew und Kakao an. Kakao war 
eine Delikatesse und dem Inka Herrscher und 
der Elite vorbehalten. Aus den tropischen Re-
gionen kamen noch mehr Beeren, Früchte, 
Knollen und Wurzeln hinzu. Manche wurden 
angebaut, andere nur wild gesammelt. 

Ein wichtiges Gewächs war der Cocastrauch. 
Denn Kokablätter waren ein täglicher Bedar-
fsartikel als Tee oder zum Kauen. Es half in 
grossen Höhen gegen die Höhenkrankheit so-
roche, reduzierte Schmerzen und Kältegefühl 
und half bei Erschöpfung und gegen Fieber. 
Soldaten konnten so mehrere Tage wach 
bleiben und die Läufer weiter laufen, um die 
Nachrichten schneller zu überbringen. Der 
Coca Anbau stand und Kontrolle des Inka 
Herrschers und am Anfang war der Gebrauch 
dem Inka und der Elite vorbehalten.

Inka Wirtschaft
Es ist erstaunlich das es im Inka Reich keine 
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Märkte und regen Handel gab. Das Inka Sys-
tem funktionierte perfekt auf der Basis von 
teilen und einer autarker Selbstversorgung 
mit Lagerhäusern und Abgaben an den Inka 
und Tempel. Die Keramik der Inka ist in ihren 
Formen und Bemalungen einfacher als die 
der Vorgänger Kulturen in den Anden wie zum 
Beispiel Tiahuanaco. Der heilige Kondor oder 
Jaguar kommt hier nicht vor. Die Muster sind 
alle geometrisch und quadratisch. Nur in der 
Webkunst hatten die Inka durch Verwendung 
von feiner Alpaka und noch feinerer Vicuña 
Wolle eine hohe Qualität erreicht. Die feine 
Vicuña Wolle hatte einen sehr hohen Wärme-
grad, was in den andinen Höhenlagen sehr 
wichtig war.

In den westlichen Andenhängen wurde auch 
Baumwolle angebaut. Aber erst relativ spät 
mit der Eroberung des grossen und einfluss-
reichen Chimu Reichs 1476 übernahmen die 
Inka für sie bisher unbekannte Produktion-
stechniken. Dazu gehörten die Töpferscheibe 
und die erlaubte nun die Massenproduktion 
in Manufacturen von Keramiken, Textilstoffen 
und der Metallverarbeitung. Dies konnte in 
grösseren Produktionseinheiten oder in da-
rauf spezialisierten Dörfern geschehen. 

Inka Herrscher
Er war ein Gott gleicher Herrscher, den man 
nicht anschauen durfte und der selbst seine 
Untertanen nie direkt ansprach. Seine Gewän-
der trug er nur einmal und sie wurden zusam-
men mit seinen Essensresten einmal im Jahr 
rituell verbrannt. Er regierte mit einer kleinen 
Elite von Verwandten und diese formten den 
Rat der Zwanzig, der ihn in seinen Aufgaben 
unterstützte. 

Erst mit der Heirat seiner Schwester wurde er 
durch göttliche Vereinigung zum Herrscher. 
Dafür musste er bei seiner Mutter um ihre 
Hand anhalten. Aber ob dies nur eine rituelle 
Ehe war, oder sie auch vollzogen wurde, ist 
nicht bekannt. Denn der Inka und die Elite 
durften entgegen der normalen Bevölkerung 
mehrere Frauen haben. Die Heirat unter Ge-
schwistern ist uns ja schon aus dem alten 
Ägypten bekannt, ebenso wie die Polygamie 
und Heiratsdiplomatie. Auch die wandten die 
Inka erfolgreich an. 

Es gab auch ein Haus der Jungfrauen, die als 
Harem dem Inka zur Verfügung standen. Die 
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Mädchen wurden im Alter von 10 Jahren aus 
dem ganzen Reich ausgesucht und in einem 
Internat in Cuzco erzogen. Sie hatten wohl 
eine Wahl entweder dem Tempel oder Inka 
zu dienen. Tempel Jungfrauen wurden auch 
für Menschenopfer ausgewählt. In ihrem 
Glauben war das die grösste Ehre zu den 
Göttern zu gehen. Besonders erfolgreichen 
Heeresführern lieh der Inka zu Heiratszweck-
en eine dieser Jungfrauen. Ja er lieh sie als 
Ehre aus, denn sie gehörten ja zum Hofstaat. 
Wir berichten hier nur was die Gelehrten he-
rausfanden oder interpretierten.

Inka Privilegien
Neben den oben berichteten hatte der 
Herrscher das Privileg der Jagd. Als für ihn 
reservierte Beutetiere galten die wild leb-
enden scheuen Guanacos und Vicuñas wie 
auch seltene Hirsche. Ob er auch im Amazo-
nas exotische Tiere jagte ist nicht bekannt. 
Der Puma als heiliges Tier kam natürlich 
nicht als Beute in Frage. Ein weiteres Privi-
leg war der Anbau von Coca und auch die 
Bergbau Aktivitäten gehörten dazu. Ob dies 
mit dem Eingriff in den Bereich der Erdgöttin 
Pachamama zutun hatte, ist nicht bekannt. 
Jedenfalls wurden an den Stolleneingängen 
regelmässig Opfer dargebracht. Gängig war-
en Llama Opfer und ihr Blut. 

Sonnengott Inti
Interessant ist die Geschichte der überaus 
heiligen Figur des Sonnengottes, die sich in 
einem Holzkasten mit Stroh befand und mit 
dem Inka reiste. Die ersten drei Herrscher 
erlaubten sich nie diesen Kasten zu öffnen. 
Erst der vierte Inka hat ihn geöffnet und die 
Sage besagt, dass die Figur zu ihm sprach 
und ihm Anweisungen zur Kriegsführung 
gab. Es ist wohl nur eine schöne Geschichte, 
so wie Archäologen die versteckte Funktion 
einiger Orakel des Altertum aufdeckten.  

Sonnen & Mond Tempel
Im Glauben der Inka stellten die Sonne und 
der Mond ein Paar dar, wobei die Geschlech-
terverteilung genau umgekehrt war zu un-
seren Deutschen Artikeln. Dieses Paar war 
für die Befruchtung zuständig. In Cuzco 
standen die beiden wichtigsten Tempel. Der 
Sonnen Tempel wurde auch übersetzt Son-
nenhof oder Goldhof genannt und hatte 
einen Umfang von 365 Metern. War das ein 
Zufall, oder war dies ein direkter Bezug zum 
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Inka Kalender? Der Tempel durfte nur von 
dem engsten Kreis der Inka Familie und dem 
Hohen Priester betreten werden. 

Im Tempel befand sich die Darstellung des 
Sonnengottes als grosse Goldscheibe. Ein 
breites Goldband lief ringsum an der Wand 
entlang. Darüber befanden sich die trapezför-
migen Nischen für die Mumienbündel der ver-
storbenen Herrscher. Sie wurden mit Balsam 
mumifiziert und mit Goldmasken geschmückt. 
Ihre Herzen wurden aber entnommen und im 
Heiligtum Ollantaytambo nahe Cuzco beige-
setzt. Der Grund hierfür ist nicht bekannt 
und im Kontinent einzigartig. Einmal im Jahr 
wurden die Herrscher Mumienbündel in einer 
Prozession der Öffentlichkeit gezeigt.

Daneben befand sich der Raum der Mondgöt-
tin, der vollständig mit Silber verkleidet war. 
Geklärt sind noch nicht Berichte, dass es 
einen fliessenden Bach aus Quecksilver gab. 
Was es sehr wohl gab, waren aus purem Sil-
ber geformte Bäume mit Vögeln und lebens-
grosse Llamas mit Hirten. Im heiligen Garten 
daneben befand sich eine ähnliche ebenso 
reichhaltige Gartenlandschaft aber in Gold. 
Das wichtigste religiöse Fest war die Winter 
Sonnenwende am 23. Juni und wurde drei 
Tage lang gefeiert. Dieses Datum erklärt sich, 
da die Inka auf der südlichen Erdhalbkugel 
lebten. Wenn sie es genau wissen wollen, wo 
sie sich befinden, dann betrachten sie das 
ablaufende Wasser im Waschbecken. Südlich 
des Äquators drehte es sich links herum. So 
ist es auch mit Windhosen auf dem Altiplano.

Menschen Opfer
Dies war ein gängiger Brauch, wurde aber 
wesentlich weniger und vorallem nicht so 
brutal durch geführt wie bei den Azteken. 
Nur wenn ein Inka Herrscher starb wurden 
vier Menschen geopfert, zwei seiner Frauen, 
ein Diener und Krieger. Diese wurden schon 
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in ihrer Jugend ausgesucht und das war eine 
Ehre. Nur nach dem Tod eines Herrschers wur-
den einmalig 4,000 Menschen im ganzen Reich 
geopfert. Normalerweise wurden Mensche-
nopfer nur bei Dürren, Erdbeben und anderen 
Naturkatastrophen dargebracht, um die Götter 
zu besänftigen. Daher wurden diese meist auf 
den höchsten Bergen nahe den Göttern leben-
dig begraben. 

Und es waren Kinder, weil sie noch rein waren. 
Sie wurden vorher nach Aussehen im ganzen 
Land ausgesucht und für die Eltern war dies 
eine Ehre. Kostbar gekleidet wurden sie ve-
rabschiedet und von Priestern nach Cuzco 
geführt und dem Inka Herrscher vorgestellt. 
Dort lebten sie im Tempelbereich mit anderen 
auserwählten Kindern bis zu dem Zeitpunkt, 
wenn der Inka glaubte ein Menschenopfer 
darbringen zu müssen. Die Anreise in Beglei-
tung von Priestern zum erwählten Opferberg 
dauerte dann noch Wochen. Dort wurden sie 
mit Koka und Chicha betäubt und schliefen in 
ihren Gräbern für immer ein. 

Dieser Brauch endete mit der Ankunft der Spa-
nier, aber es wurden trotz Christianisierung im-
mer noch Chicha, Mais und Kokablätter geop-
fert. Es haben sich auch noch andere Bräuche 
im Einklang mit der neuen Religion gehalten. 
Katholische Touristen in Bolivien zum Beispiel 
sind befremdet, wenn sie sehen wie Priester 
mit Bier und Kokablättern die Lastwagen der 
Besitzer am Sonntag vor der Kirche weihen, 
oder die Stollen der Bergarbeiter weihen und 
diese auch Llamablut verspritzen und die alten 
heidnischen Tänze aufführen.

Rolle der Musik
In den Ritualen spielte Musik eine wichtige 
Rolle. Aber auch die Landbevölkerung spielte 
oft auf Flöten, sogar für sich alleine. Es gab 
viele Arten von Flöten, die aus verschiedenen 



Materalien hergestellt wurden. Denn das Inka 
Reich war gross und in den verschiedenen 
klimatischen Zonen standen andere Mater-
alien zur Verfügung. So gab es Gefässflöten 
aus Ton, Längstflöten aus Menschen- oder 
Jaguarknochen, Panflöten aus Rohr und 
Ton, wir haben sogar verzierte Panflöten aus 
Stein gesehen und dann noch die zeremon-
iellen Muschelhörner. Letztere wurden auch 
bei rituellen Tänzen mit kleinen Bauchtrom-
meln zusammen gespielt.

Gute Bildung
Die Inka begannen früh in Cuzco ein Schul-
system aufzubauen. So gabe es einen gan-
zen Schulbezirk, wo die Gelehrten und 
Schüler wohnten sozusagen im Internat. Zu-
erst war es nur für die Kinder der Elite offen. 
Jungen und Mädchen wurden getrennt un-
terrichtet. Die Hauptfächer für Jungen waren 
Sprache, Religion, Quipu und Kriegführung. 
Zum Sprachunterricht gehörten Poesie und 
Musik, zur Religion Astrologie und Astrono-
mie wie auch der Kalender und Philosophie. 
Neben Quipu knoten und lesen können, ge-
hörte natürlich auch Mathematik und Statis-
tik für die Reichsverwaltung. Die Inka be-
nutzten auch einen einfachen zweiteiligen 
Rechenschieber, wie auch ein schachartiges 
Brett mit Steinchen oder Bohnen zum Re-
chnen. Diese funktionierten mit ihren Quad-
raten wie ein Abakus. 

An diesen Schulen wurden auch die Kinder 
der Herrscher, die sich freiwillig unterwor-
fen hatten oder besiegt wurden unterrichtet. 
Sie wurden hier als echte Inka erzogen. Die 
Ausbildung für Mädchen war ebenso inten-
siv und lange, aber ihre Fächen beinhalteten 
neben Religion auch gutes Benehmen, alle 
Hausarbeiten und das Weben komplexer 
Inkamuster den sogenannten tocapu. Von 
diesen quadratischen Mustern wird neuerd-
ings angenommen, dass sie eine Art Ge-
schichtserzählung darstellen. Über 400 
Zeichen wurden als solche bisher identifi-
ziert. 

Inka Kalender
Alle Hochkulturen kamen durch Himmels-
beobachtungen zu einem Sonnen- und 
Mondkalender. Sie glichen aber den Tage-
sunterschied zwischen beiden verschieden 
aus. Der Inka Kalender hatte 365 Tage mit 12 
Monaten mit je 30 Tagen. Den Unterschied 

glichen sie am Jahresende durch fünf bis 
sechs freie Tage aus. Interessant ist, dass es 
keine Tagesnamen noch eine Einteilung in 
Wochen gab. Ebenfalls gab es keine Zeitre-
chnung mit Stunden und Minuten, sondern 
nur den Stand der Sonne.

Neuste Erkenntnisse
Neben den quipu und tocapu Forschungen 
haben Experten herausgefunden, dass das 
Inka Reich wesentlich tiefer in das Ama-
zonasgebiet hinein reichte, als bisher an-
genommen. Noch ist das sagenumwogene 
Eldorado, was sich hier befinden soll, noch 
nicht gefunden. Ab und zu stossen Archäolo-
gen auf verdächtige Mauerreste an den Aus-
läufern der Anden und in den Weiten des Ti-
eflands. Nicht von ungefähr nannten die Inka 
selbst ihr Reich die Welt der vier Teile. Womit 
vom Zentrum Cuzco ausgehend die vier Him-
melsrichtungen gemeint sind. 

Im Norden und Süden erstreckte es sich über 
je 4,000 km. Im Westen kommt man schnell 
an die Pazifikküste, aber wo endete das Reich 
im Osten? Die vielen zu Kopfschmuck verar-
beiteten bunten Papageienfedern, dort vork-
ommende Maniok, Yams und viele Früchte 
bezeugen einen regen Transport über die 
5,000 Meter hohen Andenpässe. Wir selbst 
sind über einen dieser alten noch intakten 
Inkawege mit einem Höhenunterschied von 
4,500 Metern abgestiegen.    

Inka Armee
Das erste Heer der Inka hatte immerhin 
schon eine Stärke von 7,000 Mann. Später 
gab es ein bis zu 200,000 Mann starkes mul-
tiethnisches Berufsheer. Die grossen Garni-
sonen waren über das ganze Reich verteilt, 
um schnell reagieren zu können. Aber die 
einzelnen Bataillone bestanden immer aus 
einer einzelnen ethischen Gruppe. Dazu gab 
es noch einen Wehrdienst mit’a genannt, zu 
dem jedes ayllu einen von 50 jungen Män-
nern aus ihrer Gemeinschaft senden musste. 

Die Taktik der Inka beruhte auf Übermacht 
und freiwilliges Aufgeben bevor es zum 
Kampf kam. Wer sich unterwarf, wurde ver-
schont und ihre Herrscher Familien und 
Eliten durften in Cuzco im Genuss aller Inka 
Errungenschaften leben. Aber sie mussten 
ihre Tracht weiter tragen, damit sie erkenn-
bar blieben. Wer sich nicht freiwillig unter-
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warf, wurde getötet und das Volk grösstenteils 
deportiert. So gab es auch die ersten Kriegs-
gefangenen, die als Staatsklaven auf den Fel-
dern des Inka arbeiteten. 

Daneben hatte der Inka Herrscher noch eine 
Eliteeinheit mit 10,000 Mann, die als seine 
persöhnliche Leibgarde in Cuzco stationi-
ert war. Das normale Herr bestand aus fünf 
Waffengruppen. Im Angriff kamen zuerst die 
Steinschleuderer zum Einsatz, dann die Bo-
genschützen, danach die Sturmtruppen mit 
Streitäxten und Keulen, gefogt von den Grup-
pen mit kurzen und langen Speeren. Natürlich 
hatten die Soldaten noch Schutzkleidung wie 
Helme, Burst- und Rückenpanzer und Schilde. 
Einige trugen auch noch Bronzedolche. Durch 
gutes Training und äusserste Disziplin waren 
sie den meisten Feinden überlegen. 

Hauptstadt Cuzco
Ausgrabungen zeigen, dass der Ort schon 
vor 3,000 Jahren besiedelt war. Aber erst ab 
1200 wurde die Stadt Schritt um Schritt von 
den Inka ausgebaut. Um 1300 hatte Cuzco 
eine Ausdehnung von 50 Hektar bereits er-
reicht. Die Stadt bestand aus der Unter- und 
Oberstadt. Die ersten fünf Inka Herrscher re-
sidierten in der Unterstadt und danach in der 
Oberstadt. Cuzco mit seinen grossen wunder-
vollen Bauten war ein Symbol für ihre Macht 
und sollte jeden Besucher beeindrucken. In-
teressanterweise wurde ein Steinmodel von 
ihrem Plan gefunden. Die Erbauer hatten 
also einen Plan und errichteten die Gebäude 
nicht einfach so. Die kosmologische Ordnung 
musste stimmen. 

Cuzco Stadtplanung
Wir stimmen nicht den Interpretationen der 
lokalen Archäologen zu, die im Stadtplan 
glauben einen heiligen Puma zu erkennen. 
Vielmehr kann man Cuzco als Spiegelbild des 

riesigen Inka Reichs sehen. Als Reich der vier 
Teile wurden die Eliten der besiegten Völker 
genau in der entsprechenden Himmelsrichtung 
soweit vom Stadtzentrum entfernt angesiedelt, 
wo ihr Land im Inka Reich lag. Ausserdem 
mussten sie ihre Trachten weiter tragen, damit 
man sie in der Stadt gut erkennen konnte und 
im Falle eines Aufstands entsprechend reagie-
ren konnte. Sie durften  ihren alten Göttern 
huldigen, mussten aber auch die Inka Götter 
anerkennen und allen Bräuchen folgen. Das 
muss damals ein interessantes multi-kulturel-
les Stadtbild gewesen sein. Zur Umsiedlung 
der fremden Eliten gehörten natürlich auch 
deren beste Handwerker und so wurde Cuzco 
zum wichtigsten Ort des Kontinents für das 
beste Knowhow aller Gewerke.

Geschichte eines Inka Leben
Um ihnen das tägliche Inkaleben näher zu brin-
gen, haben wir eine an den Fakten angelehnte 
imaginäre Lebensgeschichte von Cocha und 
seiner Frau Bamba zusammengestellt. Sie 
wohnten in einem Dorf auf 3,000 Höhe in einem 
Seitental der grossen Senke von Cochabamba 
im heutigen Bolivien 20 Tage Fussmarsch von 
Cuzco entfernt. Sie waren keine gebürtigen 
Inkas, aber das wussten sie nicht, denn seit 
ihrer Geburt wuchsen sie in der Kultur der 
Inkas auf. Wie alle Inkas sprachen sie Quechua 
und begrüssten sich mit dem typischen Gruss, 
der auch die einzigen drei Inka Lebensregeln 
festhielt – ama sua, ama llulla, ama quella, was 
so viel hiess wie nicht lügen, nicht stehlen, 
nicht faulenzen. Denn im Inka Reich gab es ke-
ine Gesetze. 

Die beiden kannten sich schon als Kleinkinder, 
als sie noch keine Aufgaben in der Gemein-
schaft hatten. Am liebsten spielten zusammen 
mit den vielen Meerschweinchen, die jeder 
Haushalt hatte. Meerschweinchen waren für 
die normale Bevölkerung eine Delikatesse und 
bereicherte ihren Speiseplan regelmässig. Lla-
mas wurden nur zu Festen geschlachtet. 

Später fegte Bamba den Hof und schaute ihrer 
Mutter beim Spinnen und Weben zu. Das Spin-
nen wurde schnell zu ihrer Aufgabe und wo im-
mer sie als Siebenjährige hinging, hatte sie die 
Spindel in der Hand. Cocha hütete die Llamas 
und fing Vögel. Was Jungen als erstes lernten 
war der Llama Pfiff. Dem folgten die Tiere am 
Abend in den Pferch. Denn es gab noch immer 
Bergpumas, die nachts auf der Jagd waren. 
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Beide Kinder waren sehr fröhlich und Cocha 
konnte sie immer zum Lachen bringen. Als 
sie mit 14 Jahren in den offiziellen Pubertät 
Lebenszyklus kamen, gab es ein grosses 
Fest im Dorf und sie bekamen neue Kleider 
und es war ihnen jetzt erlaubt erste sexuelle 
Erfahrungen zu sammeln. Ihre Oma war so 
etwas wie die Hebamme im Dorf und klärte 
alle Mädchen auf. Man ging ganz offen damit 
um und Bamba hätte sich jeden Jungen aus-
suchen können. Aber sie wollte nur Cocha 
und er sagte ihr zum ersten Mal wie schön er 
sie fand. Aber sie hatten jetzt viele Aufgaben, 
die sie den ganzen Tag beschäftigten und es 
wurde alle Tage gearbeitet. So blieben nur 
kurze Spaziergänge bei Sonnenuntergang 
und Cocha ging sehr behutsam mit ihr um. 

Es dauerte ganze sechs Jahre bis er sie 
endlich heiraten durfte, denn dies war so 
festgelegt. Bis dahin hatten sie alles von 
ihren Eltern gelernt, was sie für die land-
wirtschaftliche Arbeit und Hausarbeit wissen 
mussten. Zur Heirat bekamen sie von der 
Gemeinschaft ein Haus, an dem sie schon 
mit allen anderen aus dem Dorf mitgearbe-
itet hatten. 

Aber sie wussten damals noch nicht, dass 
dies ihr Haus werden würde, denn es gab ja 
mehrere junge Paare im Dorf. Ferner beka-
men sie ein Stück Land, Saatgut, Werkzeuge 
und weitere Ausstattung aus dem Speicher 
zugeteilt. Jetzt fing für sie ein neues Leben 
an. Von Anfang an waren Jungen und Mäd-
chen gleichberechtigt und sie führten die 
meisten Arbeiten gemeinsam durch. 

Hinzu kamen jetzt auch weitere Verpflichtun-
gen für die Gemeinschaft. Ein Drittel ihrer 
Ernte durften sie behalten, der Rest ging in 
zwei Speicher für den Inka und den Tem-
pel. Wenn die Speicher voll waren, wurde 
alles ins Tal geschafft und den Beamten zum 
zählen und quipu Registrierung übergeben. 

Durch ihr Dorf führte eine Inka Nebenstrasse 
und an den jährlichen Ausbesserungsarbe-
iten musste Cocha und seine Frau wie alle 
im Dorf teilnehmen. Die Gemeinschaft war 
für einen Teil dieser Strecke in beide Rich-
tungen verantwortlich. Vor Jahren hatten die 
Gemeinschaft diese Strasse auch erbaut. So 
musste er auch einmal an einem Kriegszug 
teilnehmen und war für sechs Monate nicht 

zu Hause. Da seine Frau gerade das zweite 
Kind bekommen hatte und so nicht die Felder 
bestellen konnte, machte dies die Gemein-
schaft, obwohl man nicht blutsverwand war. 
Alle standen für einander ein und es wurde 
gemeinsam für die Alten und Kranken ge-
sorgt. Das war nicht nur eine reine Familie-
naufgabe, denn das Inka Verwaltungsprinzip 
war ein wirklicher Sozialstaat.

Von seinem Grossvater hatte Cocha als Kind 
eine ganz andere Geschichte gehört. Er wuchs 
noch unter einem anderen lokalen Herrscher 
vor der Inkazeit auf. Er musste oft Hunger 
leiden und wurde wie ein Sklave behandelt 
und von den überall anwesenden Wächtern 
bei der Feldarbeit durch Stockschläge grund-
los bestraft. Dieser Herrscher wurde von den 
Inka besiegt und getötet, da er die Geschenke 
des Inkas zwar annahm, sich ihm aber nicht 
unterwerfen wollte. 

Schnell wurde alles besser, denn nun ka-
men Inka Verwalter, die ihnen eine effektivere 
Landwirtschaft zeigten. Auch siedelten sie 
erfahrene Handwerker an, die für alle Töpfer-
waren und Kleidung herstellten. Sie erhielten 
Werkzeuge, Saatgut, Kleidung und Llamas. 
So litten sie nicht mehr Hunger und waren 
sehr zufrieden. 

In ihrem Dorf durften sie sich jetzt selbst ver-
walten und wählten einen ayllu Vorsteher. 
Er war nun die Verbindung zum Inka Verwal-
tungsnetzwerk in der Provinz. Cocha hatte 
während seiner Militärzeit viel gelernt und 
war durch seine Geschickheit sozial aufges-
tiegen. Er hatte über den Tellerrand seines 
ayllu hinaus geschaut und viele Dinge in der 
Provinz gesehen. 

Vom fernen Cuzco hatte er nur in den schil-
lernsten Farben gehört. Aber dorthin wollte 
er nicht, denn er hatte das Gefühl, dann für 
immer seine Familie nie wieder zusehen. Vor 
allem war Cocha jetzt in der systematischen 
Inka Verwaltung geschult. So wurde er bald 
zum nächsten Vorsteher ihres ayllu gewählt. 
Trotzdem blieb er bescheiden und wollte nicht 
einige wenige Vorteile in der Gemeinschaft in 
Anspruch nehmen. 

Picture Credits
Wir bedanken uns bei den Museen, Institutionen und Pho-
tographen für die Zurverfügungstellung einige ihrer Bilder 
und Graphiken.
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